1.  Reduktionismus in der Informatik

Beim Reduktionismus (Zerlegen) weiß man nie, ob man wirklich auf die Grundlagen (oder grundlegende Formeln) reduziert hat.

Ein Beispiel hierzu können Sie jetzt nach dem Praktikum auch anhand meiner Vorlesung "Rechnerarchitektur" nachvollziehen:

· Einen Prozessor zerlegt man in Rechenwerk und Steuerwerk ...

· Das Rechenwerk kann man auf einfache boolsche Operationen reduzieren 
(ADD, Shift, etc.) ... 

· ... die man mit Gattern bauen kann.

· Die Basisgatter AND, NOT, OR lassen sich weiter reduzieren auf die Basis NAND. (Basis ist hier ein Synonym für Reduktion) 

Das war damals in der Vorlesung für uns das Ende vom Zerlegen.

· Im Praktikum konnten sie nun Gatter auf zelluläre Automaten reduzieren. 

· Ist das nun wirklich das Ende dieser Zerlegung? (Ich weiß es nicht). 
· Können wir in der Wirtschaftsinformatik komplexe Systeme allein durch Reduktionismus verstehen?

Reduktionismus ist nicht falsch, nur eine zu einseitige Sicht. 

2. Ausblick: Komplexe IT-Systeme und Emergenz

Zu Beginn des Praktikums haben wir gesehen, dass mit einfachen Regeln oder Information durch Emergenz komplexe Gebilde entstehen können und damit ein Gefühl für den Begriff "Emergenz" entwickelt. Emergenz ist real, aber die Ursachen von Emergenz sind (Stand heute) kaum erforscht. Das macht es schwierig, das Thema mit den heutigen Begriffen und Denkvorstellungen richtig zu greifen. (Ich hoffe aber, Sie haben dieses "Gefühl für Emergenz" entwickelt).

In den weiteren Teilen des Praktikums haben wir uns im Wesentlichen auf die derzeitig existierenden emergenten Anwendungen in der WI konzentriert.

Es gibt viele Bereiche in der WI, in denen Emergenz existiert, aber auch hier überhaupt noch nicht erforscht ist. Diese emergenten Aspekte der WI sind heutzutage den meisten Wirtschaftsinformatikern noch nicht einmal bewusst! 

Wenn aber schon sehr einfache Systeme ein komplexes Organisationsverhalten zeigen, was machen dann komplexe IT-Systeme?  

Wenn Sie zukünftig genauer hinsehen, werden Sie selbst gerade auch bei komplexen IT-Systemen immer wieder evolutionäres und emergentes Verhalten feststellen.

3. Weitere Anregungen über das Praktikum hinaus:

Wir konnten in der kurzen Zeit im Praktikum nur mit einem Bruchteil der möglichen Themen befassen.

Oft schwierig formuliert, aber sehr interessant ist auch das Fachgebiet Wissenschaftsphilosophie. Hier finden Sie schon sehr früh (vor der Biologie!) emergente Gedanken: 
z.B. 

Kurt Gödel: Unvollständigkeit der Mathematik
Gödel bewies u. a., dass es in mathematischen Konstrukten immer  Aussagen gibt, die weder bewiesen noch widerlegt werden können.

 Das "Halteproblem" (Kein Programm kann den formal korrekten Ablauf eines anderer Programme sicher verifizieren, s. Rechnerarchitektur 3. Sem.) ist eine konkrete Anwendung von Gödel in der Informatik. 
Karl Popper: Induktionsproblem und Falsifizierbarkeit von Theorien

Popper baute auf Gödel auf und entwickelte die „Logik der Forschung“. 
Vereinfacht: 
Theorien entstehen durch Induktion: Wir beobachten die Wiederholung von Fakten. Daraus leiten wir allgemeingültige Gesetze (Theorien) ab. Wir wissen nie, ob eine Theorie stimmt (auch wegen Gödel), solange sie aber Fakten gut beschreibt ist sie o.k.  Wenn sie aber irgendwie widerlegt wird, wissen wir, dass sie nicht stimmen kann. 
Nur die der Wahrheit am "ähnlichsten" Theorien überleben so in einem evolutionsartigen Selektionsprozess. Dabei wissen wir nie, ob diese selektierten Theorien wirklich die „Wahrheit“ sind (= Induktionsproblem).
Was Popper da beschreibt ist eine Art „Entwicklung und Selbstorganisation von Theorien“ aus einfachen beobachteten Fakten.  
In der Physik haben sich die Gedanken Poppers gut durchgesetzt, in den Geisteswissenschaften entstand daraus seit 1961 der so genannte „Positivismusstreit“.
Ein Satz von Popper zu diesem Positivismusstreit gefällt mir besonders gut:

„Wers nicht einfach und klar sagen kann, soll schweigen und weiterarbeiten bis er es klar sagen kann“.

Recht hat er!
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